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Freitag den 


14. März. 


Jun land. 


Berlin den 12. März. Se. Majeſtät der 
König haben dem Könige von Portugal Maje⸗ 
ſtät den Schwarzen Adler⸗Orden verliehen. 


Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Die Geheimen Regierungs- und vortragenden Räthe 
im Miniſterium des Innern, Lette und von Maſ⸗ 
ſow, zu Geheimen Ober-Regierungs-RNäthen zu 
ernennen; und den Gutsbeſitzern Ober-Amtmann 
Franck zu Paszelgſten bei Tilſit und Funck zu 
Norkaiten im Kreife Heydekrug den Titel Oekono— 
mie⸗Rath zu verleihen. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz Friedrich iſt 
nach Düſſeldorf abgereiſt. 


Wenn wir nicht von einer ſchnellen Folge der 
Ereigniſſe bei uns ſprechen können, ſo doch gewiß 
von einem ſtarken Drange der Hoffnungen, Erwar- 
tungen und ſelbſt Abſichten. Ueberall erblicken wir 
ein, wenn auch allmäliges Herauswickeln und Em⸗ 
portauchen aus der Indifferenz und dem Egoismus, 
und können hoffen, daß es, weil es in gründlich 
Deutſcher Weiſe geſchieht, auch um ſo nachhaltiger 
wirken werde. Die Gegenſätze unſerer Zeit nähern 
ſich offenbar einer Spannung, in welcher ſie nicht 
lange ohne Reſultat verharren können; es fehlt auch 
nicht an Propheten, die, ähnlich den inſpirirten 
Männern des alten Bundes und felbft dieſem ur⸗ 
ſprünglich angehörig, Geſichte haben von dem Uns 
tergange der chriſtlichen Cultur und die ein Chaos 
weiſſagen, das unſern Nachkommen bereitet würde. 
Dieſe Geſpenſterſeherei ſteht in zu enger Verbindung 
mit dem überall in unferer Zeit hervortretenden, 


* 


theilweiſe künſtlich erzeugten Wunderglauben, als 


daß ſie den beſonnenen Mann überraſchen könnte. 
Solche Erſcheinungen waren noch zu allen Zeiten 
die Begleiter der Uebergangsepochen, wie fie die 
unſrige unſtreitig iſt. Freilich bildet jede Zeitente 
wickelung die Vorſtufe zur nächſtfolgenden, und 
wäre ſomit eine Uebergangsepoche zu nennen. Dies 
fer gewöhnlichen Bezeichnung aber entzieht ſich die 
Bedeutung unſerer Zeitbewegung, die aus ſich neue 
Ideen über den Staat, die Kirche, die ſozialen Vers 
häliniſſe überhaupt herauszuarbeiten und ins Leben 
einzuführen bemüht iſt, wie es in ähnlicher Weiſe 
nur immer an den Wendepunkten großer Zeitab— 
ſchnitte der Fall war. Daß den Mitlebenden und 
Mitſtrebenden wegen der Nähe des Raums und der 
Zeit und der unmittelbaren Anſchauung der Ereig— 


niſſe ein ſolcher Wendepunkt häufig nicht zum kla⸗ 


ren Bewußtſein kommt, tft ein hiſtoriſch begründeter 
Erfahrungsſatz. Und dies gilt denn ohne Zweifel 
auch von unſerer Gegenwart, in welcher z. B. die Ers 
rungenſchaft der Reformation von Seiten der rö— 
miſch⸗katholiſchen Kirche fo ernſtlich in Frage geſtellt 
und angegriffen wird, als ob jene erſt von heute 
oder geſtern wäre, und dies mit einer Vernachläſſi⸗ 
gung der ihr eigenthümlichen Klugheit, daß darüber 
ſelbſt Spaltung in ihrem eigenen Heerlager ausge— 
brochen it. Wenn nun von Seiten des Proteflans 
tismus aus dem Inſtincte unſerer Zeit gleichſam, 
aus dem Triebe nach Aſſociation der Guſtav⸗Adolfs⸗ 
Verein als Mittel zur Abwehr gegen den vordrin⸗ 
genden Romanismus in der Kirche entstanden iſt, 
ſo trägt doch gerade die proteſtantiſche Kirche in ih— 
rem Schooße fo mannigfache divergirende Elemente, 
welche die neueſte Zeit zu einer gewiſſen Macht aus⸗ 
gebildet hat, daß an eine Einheit des Handelns und 
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an eine übereinſtimmende Richtung auf einen bes 
ſtimmten Zweck von Seiten dieſer Vereine auf die 
Dauer kaum zu denken iſt. Die ſämmtlichen Theil⸗ 
nehmer des Guſtav-Adolfs-Vereins in der Provinz 
Brandenburg, die Stadt Berlin eingeſchloſſen, alſo 
eine proteſtantiſche Bevölkerung von über 13 Mil⸗ 
lionen Seelen, haben bisher etwas über 5000 
Thaler beigeſteuert und dies in der Zeit der erſten 
Begeiſterung für dieſe Angelegenheit. — Die Bes 
geiſterung aber nimmt erfahrungsgemäß mit der Zeit 
ab. Vergleichen wir damit die Beiträge, welche z. B. 
in Frankreich gewiſſe unter Leitung der Jeſuiten ſte⸗ 
hende Geſellſchaften in viel kürzerer Zeit und kleine⸗ 
ren Kreiſen zuſammenziehen, um für die Verbrei⸗ 
tung des Glaubens verwendet zu werden, ſo muß 
man über die hier wirkſame Energie erſtaunen. Aehn⸗ 
lich verhält es ſich mit den Waffen des Geiſtes, die 
hier und dort geführt werden. Wie entſchieden tritt 
nicht die kirchliche Reaktion überall in Wort und 
Schrift auf gegenüber der lauen oder ſchüchternen 
Toleranz ihrer Gegner, die theils freiwillig, theils 
durch äußere Verhältniſſe geboten ſein mag. Wollte 
man nach dieſen Erſcheinungen den Erfolg berechnen, 
ſo müßte der Sieg der Reaktion unzweifelhaft ſein. 
Iſt aber die Geſchichte nichts anders, als die fort⸗ 
ſchreitende Entwickelung der Freiheit, wofür alle 
Vorzeit die Bürgſchaft leiſtet, ſo kann in dem höch⸗ 
fin Gute des menſchlichen Geiſtes, der Glaubens 
freiheit, kein allgemeiner Rückſchritt als möglich an⸗ 
genommen werden; die Zukunft wird hier vielmehr 
als Erbtheil die Erfolge zu übernehmen haben, 
welche ſich aus dem Kampfe der gegenwärtigen Ge⸗ 
genſätze in verjüngter und gereinigter Form ablö⸗ 

ſen werden. Nicht anders verhält es ſich auf dem 
politiſchen Terrain. Die letzte Situation, in der 
wir uns hier befanden, die Erwartung und Span» 
nung auf die Realiſation des fo allgemein verbreis 
teten Gerüchts in Betreff der Reichsſtände hat dazu 
einen augenſcheinlichen Beweis geliefert. Es iſt in 
irgend einer Zeitung von Verlin aus geſchrieben 
worden, die Stadt habe ſich in einer noch nie erleb— 
ten Stimmung befunden. Wer dieſe Beobachtung 
gemacht hat, muß ein ganz eigenthümliches Sen⸗ 
ſuorium beſitzen. Man ſprach allerdings hin und 
wieder davon, aber wie von einem unglaublichen 
Gerüchte; und die, welche etwa daran glaubten, 
reflektirten windeſtens darüber ſehr nüchtern und 
kalt, denn gerade in Verlin mag vielleicht verhält⸗ 
nißmäßig die geringſte Ueberzeugung von der Noth— 
wendigkeit einer ſolchen Maßregel herrſchen. Es 
muß in einer Reſidenz immer eine übergroße Zahl 
von Leuten geben, welche ſich aus den gewohn— 
„ Formen ihres Daſeins nur mit dem größten 
Widerſtreben fortbewegen laſſen, zumal wenn ſie 


ſich dabei auf höhere Anſichten ſtützen können, wie 
fie noch kürzlich zu wiederholten Malen aus dem 
Berichtigungsbureau unſers Miniſteriums für das 
Innere in die Oeffentlichkeit übergegangen find. 
Im Gegenſatze zu ſolchen Leuten giebt es aber eine 
andere, vielleicht nicht ſo große Maſſe von Perſo— 
nen, die in der Einführung von Reichsſtänden nichts 
weiter als einen vergeblichen Verſuch erblicken, für 
die Vedürfniſſe und Forderungen der Zeit Formen 
der Befriedigung zu finden. So viel ſteht aber feſt, 
daß mit oder ohne Reichsſtände die politiſche Ent— 
wickelung auch mitten unter uns ihren Weg forte 
ſetzt, und daß es darauf hauptſächlich ankommt, 
den Trieb nach ſozialen Reformen in das richtige 
Gleichgewicht durch entſprechende Maßregeln zu fee 
zen, welche in unſern Tagen vorzugsweiſe den Prüf⸗ 
fiein für die Umſicht und Weisheit wahrhaſter 
Staatsmänner zu bilden berechtigt ſind. Ob die 
vor kurzem veröffentlichte allgemeine Gewerbeords 
nung in dieſen Kreis gehört, wird die Kritik der 
nächſten Erfahrung nachzuweiſen haben. 


Berlin. — Sehr geſpannt iſt man auf die 
ferneren Verhandlungen des Rheiniſchen Land⸗ 
tags in Koblenz und nie iſt mit mehr Begierde 
nach der Rhein- und Moſelzeitung gegriffen worden, 
als in dieſem Augenblick. Man bezweifelt näm⸗ 
lich, daß ihm bei den vielen dort verlautbarten 
Wünſchen Zeit und Neigung bleiben werde, die 
Propoſitionen des Eröffnungsdekrets irgend genügend 
zu berathen, und beſorgt, daß er die Initiative in 
Dingen werde ergreifen wollen, welche die Regierung 
des Königs in eigener Handhabung zu behalten ent⸗ 
ſchloſſen iſt. Dies würde — je nachdem — ent⸗ 
weder eine zu lange oder zu kurze Dauer des Land⸗ 
tags zur Folge haben. 

Berlin. — Ein neuerlicher Vorfall auf unſerem 
Stadtgericht hat lebhaft dargethan, wieder deutſch⸗ 
katholiſche Lehrbegriff bereits anfängt, nachdrücklich 
in unſere Staatszuſtände einzugreifen. Es dürfte 
ſich daraus für die Regierung immer mehr die Nö⸗ 
thigung ergeben, entweder die deutſch-katholiſchen 
Gemeinden beſtimmt anzuerkennen, oder ihnen hem⸗ 
mend entgegen zu treten. Der gedachte Vorfall iſt 
folgender. Auf das Stadtgericht wird ein hie⸗ 
ſiger Bürger geladen, um einen Zeugeneid abzulegen. 
Befragt, zu welcher Religion er ſich bekenne, lautet 
die Antwort: deutſch⸗katholiſch. Der Richter 
will dieſen Lehrbegriff als einen ſtaatsrechtlich aner⸗ 
kannten nicht gelten laſſen und fordert den Zeugen 
auf, nach katholiſchem Ritus zu ſchwören. Dies 
verweigert wieder der Letztere, als mit feinen Ueber⸗ 
zeugungen unvereinbar. Es bleibt dem Gericht end⸗ 
lich nichts weiter übrig, als den Zeugeneid zu ſus⸗ 
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pendiren und höheren Orts für dieſen beſondern Fall 
Inſtruktion zu erbitten. Was dort verfügt werden 
wird, ſteht noch dahin. — Die Schuß⸗Angelegenheit 
beſchäſtigt unſer Publikum noch immer gar ſehr. 
Jusbeſondere find über die Motive der That zahle 
reiche Varianten im Umlauf; religiöſe ſcheinen es 
doch kaum geweſen zu ſein. Der Thäter iſt ein 
Schleſier, Namens Schrötter. Er it Proſelyt 
(früher Jude) und ehemaliger Referendar, der nicht 
blos ein werthvolles Lehrbuch des Allgemeinen Land⸗ 
rechts geſchrieben, ſondern auch lange und unter 
großem Zulauf bierfelbft Vorbereitungen für das 
dritte juriſtiſche Examen gehalten hat. Nichtsdeſto⸗ 
weniger fiel er ſelbſt durchs Aſſeſſor-Cxamen. Dies 
veranlaßte ihn, auszutreten, und auf längere Zeit 
nach Breslau zu gehen. Von dort kehrte er ſpäter 
wieder hierher zurück, ohne indeh irgend eine öffent⸗ 
liche Aufmerkſamkeit zu erregen, falls man nicht das 
bin zählt, daß er die Manier hatte, engliſch reden 
zu wollen und in dieſer Sprache, ohne ſie zu ver⸗ 
ſtehen, Perſonen an öffentlichen Orten anzureden. 
Der Student, auf welchen er ſchoß, war ein Jude. 
Daß das Piſtol blind geladen geweſen ſei, iſt unge⸗ 
gründet; die Kugel drang in ein nahes Haus. 
Eben ſo waren auch zwei andere Piſtolen, welche 
man in feiner Taſche fand, mit Kugeln geladen. 
Die nächſte Folge des Anfalls war eine Tracht Schläge, 
welche dem Thäter, ehe er in die Hände der Polizei 
ſiel, von den Umſtehenden ertheilt wurde. Vielleicht 
eben deshalb, weil man den Schuß für einen blin⸗ 
den und das Ganze für einen albernen Spaß hielt. 
(Bresl. Ztg.) 

Vom Rhein. — Sowohl die „Luxemburger 
Zeitung,“ als auch die „Rheins und Moſelzeitung“ 
ſind jetzt mit der auffallenden Erklärung herausge⸗ 
rückt, „Biſchof Arnoldi in Trier habe nicht die 
Abſicht ausgeſprochen, nächſtens auch die Lanze und. 
die heiligen Nägel zur Verehrung auszuftellen; 
er hätte dieſe Abſicht auch nicht (wie die Luxembur⸗ 
gerin behauptet) ausſprechen können, weil — 
„die fraglichen Reliquien nicht in Trier, 
ſondern anderwärts aufbewahrt wer⸗ 
den.“ — Wie verhält ſich nun dieſe Erklarung zu 
dem Inhalte des nachſtehenden Artikels aus Nr. 6 


der „Rhein- und Moſelzeitung“: Koblenz 8. Jan. 


„Wie wenig die gelehrten und ungelehrten Schriften 


gegen den heil. Rock in Trier und gegen den durch 
ihn veranlaßten Völkerzug den hochwürdigen Herrn. 
Viſchof Arnoldi irre gemacht haben, und wie feſt. 


fein Vertrauen auf den geſunden Sinn feiner Diö⸗ 
ceſanen ſei, geht aus folgender uns dase menen 


Verordnung des General⸗Vikars hervor, welche im 


der Meberfegung alſo lautet: „„An ordnung 


oder vielmehr Verlegung des Feſtes vom 


heil. Rock, den Nägeln und der Lanze 
auf den Mittwoch in der dritten Woche 
nach Oſtern““ u c. Von einer Ausſtellung 
iſt zwar in vorſtehender Verordnung keine Rede, 
aber doch von „einem eigenen Feſte vom heil. Rock, 
verbunden wie ehedem mit der frommen Verehrung 
der vorzüglichſten andern Leidensinſignien, der Nägel 
nämlich und der Lanze“ ꝛc. — War die ganze Mit⸗ 
theilung oben ſtehender Verordnung durch die „Rhein⸗ 
und Moſelzeitung“ etwa eine „Tageslüge“ „ein 
unheimlicher leerer Traum,“ oder ein „Werk 
der Phantaſie“ der Luxemburgerin oder der 
Rheins und Moſelzeitung?! Oder iſt der hochwür⸗ 
dige Herr Viſchof Arnoldi am Ende doch noch „irre 
gemacht“ und zur Zurücknahme der obigen Anord- 
nung bewogen worden, weil — „die fraglichen Res 
liquien gar nicht in Trier, ſondern anderwärts aufs 
bewahrt werden?!“ Wir werden ſehen! 

Koblenz. — Die in Nr. 59 der Elberfelder 
Zeitung enthaltene, aus Koblenz vou 15. v. M. 
datirte Nachricht, daß des Königs Majeſtät über die 
Einberufung des Landtags-Abgeordneten Bruſt be⸗ 
reits entſchieden haben, iſt nicht richtig. Vielmehr 
kann aus amtlicher Quelle verſichert werden, daß 
eine Allerhöchſte Entſcheidung in dieſer Angelegenheit 
noch nicht erfolge iſt. 

Köln. — Daß die Buchhändlerſpekulation in 
der ſ. g. chriſt⸗katholiſchen Kirche einen reichen Stoff 
finden würde, ließ ſich mit Gewißheit voraussehen, 
dies bekunden die Menge von größern und kleinern 
Brochüren, welche dieſe Bewegung an allen Enden 
und Orten hervorrief. In Elberfeld fol jetzt aber 
auch eine eigne Zeitſchrift als Organ der deutſch- 
katholiſchen Kirche erſcheinen und find die deffallfigen 
Eireulare bei den hieſigen Buchhändlern ſchon ein⸗ 
getroffen mit dem Bemerken, ſich für dieſe neue Zeit⸗ 
ſchrift im Intereſſe der religiöſen Bewegung beſon— 
ders zu verwenden. Vor der Hand wird dieſe Auf 
forderung bei der Mehrzahl unſerer Buchhändler, 
die katholiſch ſind, nicht viel fruchten. Von Elber⸗ 
feld aus ſucht man übrigens auf alle nur erdenkliche 
Weiſe auf Köln zu influenziren, von dort kommen 
auch die meiften Gerüchte von dem Anklange, wel- 
chen die Bewegung ſchon in unſern Nachbarſtädten 
gefunden, wiewohl bis jetzt noch kein folder Schritt 
als officiel bezeichnet werden kann. Die über das 
Auftauchen der Bewegung in Köln verbreiteten Ge⸗ 
rüchte können wir als ganz unbegründet bezeichnen, 
noch iſt hier alles ruhig und auch nicht der geringſte 
Anſchein vorhanden, daß die ſ. g. deutſch⸗katholiſche 
Kirche Aufnahme finden werde. Die Art und Weiſe, 
wie übrigens einzelne Vlätter gegen dieſe Bewegung 
zu Felde ziehen, kann ihrer eigenen Sache nur ſcha⸗ 
den und ihren Gegnern frommen, wie ſie denn über⸗ 
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haupt aus frühern ähnlichen Bewegungen und ihren 

Urſachen und Folgen gar keinen Nutzen gezogen zu 

haben ſcheinen. Capuzinaden und grobe Schimpf⸗ 

reden thun es bei ſolchen wichtigen Dingen gewiß 

nicht, ſie reizen nur und verrathen immer Schwäche. 
— ——— 


Ausland. 


Deutſchland. 

Hamburg den 7. März. Die ſogenannten 
Vorſteher der altlutheriſchen Gemeinde hier: 
ſelbſt hatten beim Senat eine Genugthuung für 
ihre mindeſtens formwidrige Verhaftung wegen Aus— 
ſtellung eines Paſſes an ihren ausgewieſenen Paſtor 
Utgenannt verlangt, find aber ſicherm Vernehmen 
nach in dieſen Tagen abſchlägig beſchieden worden. 
Es ſteht zu erwarten, daß ſie mit dieſem Beſcheide 
ſich nicht beruhigen, ſondern den Recurs an das 
Oberaltenkollegium ergreifen werden. Der Gegen— 
ſtand betrifft eine ſehr ernſte Frage der bürgerlichen 
Freiheit, die es den betreffenden zu mehr als einer 
Pflicht gegen ſich ſelbſt macht, ihr Recht bis auf's 
äußerſte zu ſuchen. Nicht in der durchaus verdien— 
ten Strafe, ſondern in der ganz verfaſſungswidri⸗ 
gen Unterſuchungshaft in einem ſolchen Falle liegt 
das bürgerliche Intereſſe jener Angelegenheit. 

Frankreich. 

Paris den 7. März. Geſtern verſammelte ſich 
der Staatsrath, um über die vom Großſiegelbewah— 
rer gegen den bekannten Hirtenbrief des Erzbiſchofs 
von Lyon erhobene Klage wegen Mißbrauchs zu ent⸗ 
ſcheiden. Es waren 47 Räthe anweſend, und die 
Entſcheidung, die mit 44 gegen 3 Stimmen abge— 
geben wurde, ſiel dahin aus, daß in allen ange— 
klagten Punkten ein Mißbrauch ftattfinde. Die 
Klage des Miniſters gegen den Hirtenbrief dieſes 
Prälaten ſtützte ſich auf drei Punkte: Erſtens weil 
derſelbe die Declaration von 1682 proſcribirte; 
zweitens weil er die Bulle auctorem ſidei anrief, 
die niemals in Frankreich zugelaſſen worden und 
worin die 4 Artikel jener Deklaration der gallikani⸗ 
ſchen Kirche verurtheilt werden; drittens weil er Anz 
griffe gegen das Konkordat richtete, indem er ſich 
namentlich gegen die Beſtimmungen des organiſchen 
Geſetzes über die Klagen wegen Mißbrauchs erhob. 
Ueber die beiden letzteren Punkte war der Staatsrath 
einſtimmiger Anſicht; nur der erſte wurde von einer 
ſchwachen Minorität beſtritten. Mit demjenigen 
Theil des Hirtenbriefes, der eine Art von Anathema 
gegen das kanoniſche Handbuch des Herrn Dupin 
enthält, hat der Staatsrath ſich nicht beſonders bez 
ſchäftigt, indem er die allgemeine Verurtheilung für 
hinreichend hielt. 


Folge; fie ſtellt nur das Gutachten des Staatsraths 


Letztere hat indeß keine materielle 


feſt und erklärt den Hirtenbrief für unterdrückt, 
ohne daß zu einer wirklichen Maßregel gegen den⸗ 
ſelben geſchritten würde. a 

Das Journal des Ds bats begleitet den 
neuen Hirtenbrief des Erzbiſchofs von Rheims mit 
folgenden Bemerkungen: „Eines iſt klar, nämlich, 
daß man unter dem Namen des Herrn Dupin uns 
ſere Geſetze, unſere Freiheiten, die vier Artikel der 
Erklärung von 1682, die organiſchen Artikel des 
Konkordats, alle alten und neuen Bürgſchaften, 
welche den Staat und die Bürger gegen die Unters 
nehmungen der geiſtlichen Gewalt vertheidigen, an— 
greifen will. Um uns zu beruhigen, ſagt der Herr 
Erzbiſchof, daß die Schranken der geiſtlichen Gewalt 
von Gott ſelbſt gezogen ſeien. Dies iſt möglich; 
aber da dies die geiſtliche Gewalt nicht gehindert 
hat, ſehr oft ihre Schranken zu überſchreiten, ſo iſt 
es nichts weniger beruhigend; es ſei denn, daß 
der Herr Erzbiſchof von Rheims nicht glaube, daß 
das Recht, die Krone zu geben und zu nehmen, in 
den Schranken der geiſtlichen Gewalt, ſo wie ſie 
Gott ſelbſt gezogen, begriffen ſei. Wahrſcheinlich 
iſt es auch in den Schranken der geiſtlichen Gewalt, 
dem Staatsrathe eine Gerichtsbarkeit zu verſagen, 
welche unſere Geſetze ihm bewilligen, welche unſere ches 
maligen Parlamente ausübten, und ohne welche die 
Kirche nicht nur von der Civilgewalt unabhängig, 
ſondern ſelbſt ſouverain fein würde. Eine Autoris 
tät, welche nur die Schranken, die ſie ſich ſelbſt 
fegt, nur die Geſetze und Richter, die fie ſich giebt, 
anerkennt, iſt eine unbeſchränkle Autoritöt. Vor 
einem Jahre war der Herr Viſchof von Chalons 
beim Staats⸗Rathe angeklagt; der Staats⸗Rath 
erklärte, daß Mißbrauch ſtattgehabt habe, und der 
Klerus reklamirte nicht. Jetzt verkennt und vers 
wirft offen der Herr Erzbiſchof von Rheims die Ge— 
richtsbarkeit des Staats-Rathes: wir haben, wie 
man ſieht, einen Schritt weiter gethan.“ 

Die Deputirten-Kammer ſetzte geſtern ihre 
Berathungen über das Penſtonsgeſetz fort und ges 
langte bis zum 21ſten Artikel deſſelben. Für Bes 
amte, welche von 25 Dienſtjahren 18 im aktiven 
Dienſt zugebracht haben und während dieſer Zeit den 
Gehalts-Abzügen unterworfen geweſen find, Toll ein 
Alter von 55 Jahren den Auſpruch geben, ſich mit 
Penſion in den Ruheſtand zurückzuziehen. Die 
Penſion ſoll auf den Durchſchnitt der in den letzten 
ſechs Dienſijahren bezogenen, den Abzügen untere 
worfenen Gehalte und Emolumente jeder Art baſirt 
werden und für jedes Dienſijahr ein Sechzigſtel je⸗ 
nes mittleren Gehalts betragen. Wer jedoch 28 
Jahre im aktiven Dienſt zugebracht hat, ſoll auf 
die Hälfte des mittleren Gehalts und für jedes 


Dienstjahr mehr noch auf ein Sechzigſtel deſſelben 


„ 
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Anſpruch haben. Die Penfion darf jedoch niemals 
zwei Drittel des mitteren Gehalts überſteigen. Au⸗ 
berdem find noch einige beſondere Beſtimmungen 
hierzu gehörig, die mehr ins Spezielle eingehen. 

Vorgeſtetn wurde im Miniſterconſeil die Frage 
von der Konverſton in Ueberlegung gezogen; es 
geht das Gerücht, man ſei nach langem Schwan⸗ 
ken zu dem Veſchluß gekommen, mittelſt eines Ge⸗ 
ſetzvorſchlags zur Diskuſion vor die Kammer zu 
bringen. 

Man hat itrthümlich angezeigt, der Kardinal 
Bonald fer hier angekommen; er hat Lyon nicht 
verlaſſen; feine Sache (das Mandement, dem ſich 
bereits viele Prälaten angeſchloſſen haben;) kam 
geſtern vor den Staatsrath. 

Paris den 7. März. Abends. In der geſtri⸗ 
gen Sitzung der Pairs⸗Kammer iſt es ſehr ſtür⸗ 
miſch zugegangen. Salvandy hielt eine Rede, 
die Politik des Miniſteriums vom 29. Oktober zu 
vertheidigen; Mols fand ſich durch einige Stellen 
des Vortrags beleidigt und nahm daraus Anlaß, im 
höchſten Grad perſönlich zu werden; es war ein 
parlamentarifher Scandal, wie er in der 
ſonſt ſo gemäßigten Pairs-Kammer noch nicht vor⸗ 
gekommen. Auch zwiſchen dem Marquis Boiſſy 
und den Generalen Colbert und Gourgaud 
fielen „harte Worte,“ die zu einem Duell führen 
mochten. 
Kanzler Pasquier, die Herrn Pairs zu ſich kommen 
und machte im Beiſein des Marſchall Valce den 
Vermittler; man entſchuldigte ſich gegenſeitig und 
ſo war die Sache friedlich abgethan. So viel bleibt 
aber feſt: die geſtrige Sitzung der Pairs-Kammer 
war ein Kreuzfeuer von Perſonalitäten. 

Herr Olozaga iſt mit ſeiner Familie hier an⸗ 
gekommen. in 

Großbritannien und Irland. 

London den 6. März. In einer der letzten 
Sitzungen des Unter hauſes interpellirte Herr 
Roecbuck den Premierminiſter, Sir Robert Peel, 
über die Oregonfrage und die in Bezug auf 
das Oregongebiet im Repräſentantenhaus zu Was 
ſhington vor kurzem durchgegangene Bill. Roebuck 
wünſcht zu wiſſen, ob es Bedenken habe, dem Haus 
die Aktenſtücke vorzulegen, aus welchem der Stand 
der Unterhandlungen mit den Vereinten Staaten zu 
erfehen ſei. Peel verſetzte, die Mittheilung der 
diplomatiſchen Correſpondenz über die Oregonfrage 
vertrage ſich nicht mit ſeiner Pflicht; die Regierung 
babe es nicht mit dem Repräſentantenhaus zu Wa⸗ 
ſhington, ſondern mit der exekutiven Gewalt der 
Vereinten Staaten, zu thun; wenn man unterlaſſe, 
ſich über die jüngſten Schritte der Amerikaniſchen 
Legislatur aufbrauſend oder drohend zu äußern, 


Nach der Sitzung ließ der Präſident, 


ſo hoffe er doch, das Haus werde daraus nicht 
ſchließen, als ſei ihrer Majeſtät Regierung weniger 
durchdrungen von der Wichtigkeit des Gegenſtandes. 

Das Morning Chronicle kommt in den bitterſten 
Ausdrücken auf die Verwerfung von Sir Thomas 
Duncombe's letzte Motion in der Brieferöffnungsan⸗ 
gelegenheit zurück. Sie werde aber ſammt der da« 
bei an Sir James Graham für feine ſchlaue Spio⸗ 
nage ertheilten Bürgerkrone etwas Gutes doch viele 
leicht haben. „Wir werden weniger von Fremden 
beunruhigt werden. Ihr Wahlſpruch wird künftig 
fein: luge erudeles terras! liche das verrätheri⸗ 
ſche Land und Graham. Die Ausländer werden 
aber auch von uns weniger heimgeſucht werden. 
John Bull's Continentalwanderungen wurden meiſt 
davon angeregt, daß der moraliſche und pecuniaite 
Vortheil dabei auf feiner Seite war. Sein Geld 
und ſein Charakter nahmen zu, wenn er über den 


Kanal kam. Er ſah ſich höher angeſehen, fand mehr 


Credit und man bewies ihm mehr Achtung. Allein 
was man auch im Auslande von ſeinem Gelde nach 
den letzten Parlamentsverhandlungen denken mag, 
über ſeinen politiſchen Charakter kann nur Eine 
Anſicht herrſchen. Das engliſche Parlament hat 
das Erbrechen der dem Poſtamt anvertrauten Briefe, 
hat Sir Grahams Poſtſpionage fancttonirt und ges 
deckt. Was für ein Unterſchied iſt nun noch zwi⸗ 
ſchen dieſem Parlament und der Staatskanzlei in 
Wien oder der ruſſiſchen Verwaltung von Polen? 
Wir würden keinem Engländer rathen, einen Fuß 
außer Landes zu ſetzen.“ Von Lord J. Ruſſell's 
Votum zu Gunſten der Regierung fagt das More 
ning Chronicle in aller feiner Entrüſtung doch kein 
einziges Wort. 
N Spanien. 

Madrid den 28. Febr. Der Clamor publico 
enthält einen ironiſchen Artikel, welcher annimmt, 
daß die Königin Chriſtine die ihr im Budget 
ausgeworfene Penſton zurückgewieſen habe, und zu» 
gleich ihr Vermögen und ihre großen Beſitzungen 
außerhalb Landes herzählt, ihre Tugenden und zu— 
mal ihren religiöſen Sinn rühmt, und daraus die 
Folgerung zieht, daß fie niemals daran gedacht has 
ben könne, ihretwegen der Nation eine Laſt aufzus 
bürden, daher die Minifter eigentlich in Anklage⸗ 
ſtand geſetzt zu werden verdienten, weil ſie dennoch 
ſolche Vorſchäge gemacht hätten. 0 

Die beiden Generale San Miguel, welche ſtets 
die entſchiedenſten Anhänger der Revolution und 
Eſpartero's waren, haben die Erlaubniß erhalten, 
hier ihren Aufenthalt zu nehmen, und ſind bereits 
eingetroffen, 

Aus Vittoria wird berichtet, daß die in Folge 
der ſtattgefundenen Verhaftungen eines Theiles ihrer 
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Dffiziere und Unteroffiziere beraubten Provinzials 
regimenter Santander und Palencia, das erſte nach 
Villarcal d'Alapa, das andere nach Toloſa geſchickt 
worden ſind. Vor dem Abmarſche derſelben nach 
ihrer neuen Beftimmung find noch 15 Offiziere da⸗ 
von in ihre Heimat entlaſſen. Nach madrider Ans 
gaben ſoll ſich beſtätigen, daß die Verſchwörer mit 
verſchiedenen Regimentern in mehreren Theilen des 
Landes Verbindungen angeknüpft hatten und daß, 
wäten ihre Anſchläge nicht verrathen worden, eine 
weit ausgedehnte Militairrevolution gereift ſein 
würde. Ueber die eigentlichen Zwecke derſelben ſind 
jedoch die Behauptungen getheilt. Es wird die Her⸗ 
ſtellung der Regentſchaft des Herzogs de la Vittoria 
und Vertreibung der Königin Marie Chriſtine ſo⸗ 
wie die vor dem 21. Jahre zu verweigernde Mün— 
digkeit der Königin Iſabella und der Sturz des Ca⸗ 
binets Narvaez als ſolcher angeführt, welchem Ein⸗ 
berufung neuer Cortes zur Herſtellung der Conſti⸗ 
tution von 1837 und Ordnung aller Angelegenhei⸗ 
ten habe folgen ſollen. Nach dem Caſtellano bes 
fände Spanien ſich allerdings von einer Contrerevo— 
lution bedroht, und zwar im abſolutiſtiſchen Sinne, 
und die Regierung wird von ihm aufgefordert, der⸗ 
ſelben auf den Grund gerechter und billiger Princi⸗ 
pien kräftig entgegenzuwirken. 

Eine Menge Umſtände vereinigten ſich, um der 
in Vittoria entdeckten Militairverſchwörung 
einen abſolutiſtiſchen und der apoſtoliſchen Partei 
angehörenden Charakter zu geben, ſchreibt der Cor⸗ 
reſpondent des Morning Chronicle. Die Progrſ⸗ 
ſiſten ſcheinen nichts damit zu thun zu haben. 

Von der amtlichen Gaceta wird nun die vom 
Generalkapitain von Catalonien verfügte Freilaſ⸗ 
ſung des holländiſchen Schiffs Brouw Johanna 
gemeldet, da der Verdacht, es habe Waffen heimlich 
landen wollen, keine Beſtätigung gefunden. 

Madrid den 1. März. Man vermuthet, der 
Geſetzvorſchlag, die Rückſtellung der unverkauften 

geiſtlichen Güter an den Clerus betreffend, werde 
nicht durchgehen im Congreß. 
Dänemark. 

Kopenhagen den 1. März. (A. M.) Statt 
der blauen Wellen und der darauf ſchwebenden 
Schiffe hat der Oreſund jetzt eine unabſehbare Schnee⸗ 
decke, deren Einförmigkeit indeſſen durch die vielen 
Zelte, und die hin und her wogenden von Schlitten 
durchkreuzten Menſchenmaſſen gehoben wird. Heute 
morgen wollte auch der Hof eine Schlittentour von 
der Zollbude ab übers Eis nach Bernſtorf machen, 
wurde aber durch die geſtern Abend mit Eſtafette 
von Panker eingetroffene Todesnachricht daran ver⸗ 
hindert. — Täglich kommen namentlich von Lands⸗ 
krona und Malmo Leute zu Schlitten herüber, um 


hier Einkäufe und Geſchäfte zu machen. Aber 
während ſo der Verkehr mit Schweden ſich lebendi⸗ 
ger und leichter geſtaltet, iſt die Communication mit 
dem Süden um ſo ſchwieriger geworden, da die Eis— 
maſſen im großen Belt dem Transport in der letzten 
Zeit oft faſt unüberſteigliche Hinderniſſe in den Weg 
legten. Seit längerer Zeit ſchon konnten die Po» 
ſten aus den Herzogthümern nicht zur beſtimmten 
Zeit eintreffen, und wir mußten uns daher mit den 
Telegraphnachrichten behelfen. Oft gingen die Eis— 
böte mit den Poſten aus, mußten aber unverrichte⸗ 
ter Sache wieder umkehren, oder ſahen ſich nach 
einer ganz andern Seite hingetrieben. 

Die Motionen, welche in den Kammern Braun⸗ 
ſchweigs, Badens und Würtembergs hinſichtlich der 
ſchleswig-holſteiniſchen Staatsfrage gemacht find, 
haben wieder etwas Leben in die Blätter gebracht, 
fo. daß die Erſchlaffung, die nach all ihrem Railli⸗ 
ren und Scandalifiren über die Usſing'ſche Staats- 
einheitspropoſition eintrat, wieder gehoben zu ſein 
ſcheint. Man denkt hier jetzt, die Sache könnte bei 
der Notiz, die man auswärts davon nimmt, den 
Dänen in den Augen Europas ſchaden, und den 
Schein verbreiten, als ſtützten ſie ſich auf einen 
Bund mit einer auswärtigen Macht. Die desfäl⸗ 
ligen Anſpielungen in den deutſchen Kammern und 
der unfeine Brief des alten Arndt in der „Allgem. 
Zig.“ haben das Nationalgefühl, den Nationalſtolz 
verwundet. — Der gemeine Feind bringt Einigung 
unter die Entzweiten. Wie Usſing und Oerſted die 
Neuholſteiner und Schleswig-Holſteiner vereinigten, 
ſo bringen die ſüdelbiſchen Stände die hieſigen Bläl⸗ 
ter dahin, daß fie alle für Einen ſtehen. 

Sſch wei z. 

Am 5. März. iſt der Preuhiſche Geſandte, Graf 
Wyllich⸗Lottum, in der Bundesſtadt angelangt und 
wird demnächſt dem Bundespräſidenten Mouſſon 
unter dem üblichen Ceremoniell feine Creditive über⸗ 
reichen. — Ebenſo wird in den nächſten Tagen der 
Beieriſche Geſandte, Frhr. v. Berger, erwartet. 

Waadt. (A 3.) Die Wahlen zum neuen 
Großrath haben am 24. d. M. begonnen und ſind 
wie ſich vermuthen ließ, ganz im Sinn und Ziel 
der Revolution ausgefallen. Alle bisher bekannten 
Wahlen — 43 vorige Deputirte und 17 neue — 
gehören dem Radikalismus, die meiſten dem Ultra⸗ 
radikalismus an. Bei dem entſchiedenen Haß der 
jetzt herrſchenden Bevölkerung gegen höhere Bildung, 
Akademie, Kirche und Geiſtlichkeit iſt natürlich, 
daß von den übrigen, durch Kultur, Unabhängig⸗ 
keit und Talent ausgezeichten Männer keiner wies 
der gewählt wurde Dadurch entgehen dem neuen 
Groß⸗ und Staatsrath ſeine beſten Stützen und die 
Capacitäten für eine reife, unabhängige Dis kuſſion. 
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— Die Zefisiten find jetzt bei ung fo vollſländig 
vergeſſen, als wenn nie die Rede von ihnen gewe⸗ 
ſen wäre. 

Wallis. (A. Z.) Wenn es nicht ſchon in 
den nächſten Tagen zum Schlagen zwiſchen Walliſer 
und Waadtländer Truppen kommt, ſo kann man 
von Glück ſagen. Schon in meinen letzten Corre⸗ 
ſpondenzen ſprach ich Ihnen von den Gelüſten der 
radikalen Waadtländiſchen Gemeinden Bex, Aigle, 
Villeneuve und Vevey zur Auswetzung der vorjäh⸗ 
rigen Scharte über die Brücken von St. Moriz und 
Colombex einen bewaffneten Einfall in unſer Land 
zu machen und die Unterwalliſer wieder zum Auf- 
ſtand gegen die Regierung zu bewegen. Um dieß 
zu verhüten, hat man dieſe Truppen an die dortige 
Grenze geſchickt. Die neue Waadtregierung hat dieß 
nicht als eine Vorſichts⸗ und Vertheidigungs-Maß⸗ 
regel, ſondern als eine Bedrohung angeſehen und 
deshalb den Präfekten von Ber angewieſen, ſogleich 
mehrere Compagnien des Diſtrikts Aigle dort aufs 
zuſtellen. So ſtehen nun auf beiden Rhoneufern 
Walliſer und Waadtländiſche Truppen und gewiß 
nicht in freundnachbarlicher Stimmung. 

Italien. 

Bologna den 28. Febr. (J. d. Debats) Die 
Nachrichten aus der Romagna entwerfen ein trau⸗ 
riges Bild von dieſem Lande. Zu Ravenna dauert 
die Unruhe fort; die Verhaftungen kraft Beſehl der 
Militairkommiſſion vermehren ſich. Zahlreiche 
Patrouillen durchziehen bei Tag und Nacht die 
Straßen. Alle Verſammlungen von mehr als drei 
Perſonen ſind verboten, keiner darf ſich kurz nach 
der Abenddämmerung noch auf der Sraße finden 
laſſen, mit einem Worte, die Stadt iſt gleichſam 
im Belagerungszuſtande. — Zu Mailand heißt es, 
Oeſterreich wolle daß Heer in Italien um 20,000 
Mann vermehren, um die Befagung der Haupt⸗ 
ſtädte der Lombardei zu verſtärken und an der 
Schweizergränze eine Militaircordon zu ziehen. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 5. März. Durch einen 
Ukas des Kaiſers ifl, wie ſchon gemeldet, eine und 
zwar nur für den Krieg im Kaukaſus beſtimmte 
Rekrutenaushebung anbefohlen worden. Man 
verſpricht ſich von der Ernennung des Grafen Wo⸗ 
ronzoff zum Statthalter eine höchſt günſtige Wen⸗ 
dung in den Angelegenheiten des Kaukaſus. Stine 
vorzügliche Leitung in der Krim iſt wohl geeignet, 
eine ſolche Hoffnung zu erwecken, denn es fehlte bis 
jetzt eine kräftige und verfländige Hand, um nicht 
nur die Kriegsoperationen zu leiten, ſondern auch, 
was gewiß nicht minder wichtig iſt, die eroberten 
und unterworfenen Diſtrikte zu discipliniren und 
zu civiliſtren. Für beide Vedürfniſſe iſt Woronzoff 


der Mann, und ſo ſehen wir denn für das kommende 
Jaht großen Veränderung dort entgegen, wenn wir 
auch nicht die ſanguiniſche Hoffnung hegen, dieſen 
Krieg fo bald beendigt zu ſehen. Es iſt dies eben 
ſo unmöglich, wie es vielleicht nicht einmal in den 
Wünſchen der Regierung liegt, denn ihr genügt 
eine allmählige Erweiterung des Beſitzthums, und 
dies dürfte fie wohl um fo eher erzielen, als die ihr 
zu Gebote ſtehenden Hülfsquellen es doch endlich 
mit der Beharrlichkeit der Bergvölker aufnehmen 
werden. 

Um den Juden mehr Gelegenheit zur Verbeſſerung 
ihres Zuſtandes zu geben, hat Se. Majeſtät der 
Kaiſer für gut erachtet, ihnen die Anſiedlung auf 
Krone, herrſchaftlichen oder von ihnen ſelbſt als per⸗ 
ſönliches Eigenthum gekauften Ländereien mehr zu 
erleichtern. In Folge dieſer Entſchließung iſt ein 
vom Miniſter der Reichs-Domainen entworfenes 
und im Reichs⸗Rathe durchgeſehenes Reglement über 
Ackerbau-Juden vom Kaiſer beſtätigt und mittelſt 
Ukaſes vom 7. Januar dem dirigirenden Senate 
überſandt worden, um es in Wirkſamkeit zu ſetzen. 

Amerika. 

Zu Havre iſt aus aus den Vereinigten Staaten 
die Nachricht angekommen, daß, da die Bill wegen 
des Anſchluſſes von Texas, welche durch die Reprä- 
ſentantenkammer angenommen, von dem Comité 
der auswärtigen Angelegenheiten aber verworfen 
worden, der Senator Brenton aufs Neue die Mo- 
tion geſtellt habe, den künftigen Präſtdenten Polk 
zu ermächtigen, mit der texaniſchen Regierung we⸗ 
gen der Einverleibung zu unterhandeln. Nach ei⸗ 
ner ſehr ſtürmiſchen Debatte im Comité des Aus⸗ 
wärtigen waren 23 Stimmen für und 22 gegen 
dieſe Motion, welche nunmehr zur öffentlichen Dis⸗ 
kuſſton gebracht werden wird. 

f wälkꝛa⸗ N 

Man ſchreibt aus der Provinz Oran: Der Ge⸗ 
neral- Lieutenant de Lamoricière und der Generals 
Major Delarue ſind heute nach der marokkaniſchen 
Grenze abgereiſt, um die bekannte Angelegenheit über 
dieſe Grenze zu ſchlichten. Die allgemeine Meinung 
iſt, daß wir neuen Entwickelungen entgegengehen. — 
Der Fanatismus in unferer Provinz iſt auf den 
höchſten Punkt geſliegen. Man hat davon ein 
Beifpiel zu Sidi⸗ben-Abbes geſehen, wo das zu 
große Vertrauen, welches wir in die Araber ſetzten, 
traurige Folgen nach ſich ziehen konnte. Wenn zum 
Unglück dieſer Platz genommen worden, wäre es um 
die Ruhe des Landes geſchehen geweſen. Eine bez 
deutende Anzahl Araber war ſchon bereit, um ſich 
auf das Bataillon, welches außer der Redoute war, 
zu ſtürzen. 

— 
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Vermiſehte Nachrichten. 

Die Zahl der deutſch⸗katholiſchen Ge⸗ 
meinden beläuft ſich nunmehr auf einige zwanzig. 
Es ſoll ein Concilium oder Kirchenverſammlung 
ausgeſchrieben werden, um ſich über die Lehren ganz 
zu vereinigen. Im Weſentlichen ſtimmen alle 

überein: Unabhängigkeit von Rom und Römiſcher 
Herrſchaft, die heilige Schrift als Glaubensgrund, 
Aufgeben der Religion der äußern Werkthätigkeit, 
zwei Sakramente, doch Beibehaltung anderer heili⸗ 
gen Handlungen, Beibehaltung der Meſſe, aber in 
Deutſcher Sprache, das Abendmahl unter beiderlei 
Geſtalt, die gezwungene Eheloſigkeit der Geiſtlichen 
aufgehoben, gemiſchte Ehen ſind gültig, Ablaß, 
Keliquienverebrung und Wallfahrten werden als un⸗ 
chriſtlich bezeichnet, Verehrung, aber nicht Anbe⸗ 
tung der Heiligen, die Geistlichen werden von den 
Gemeinden gewählt und erhalten ein feſtes Einkom⸗ 
men ohne Gebühren. Darin ſtimmen Alle überein. 

In Schweden ſoll jetzt, wie mehrſeitige glaube 
würdige Data darthun, das Kirchen⸗ und Reli⸗ 
gionsweſen ſehr darniederliegen und zu den trau⸗ 
rigſten Erwartungen berechtigen. Dieſen Nachrich⸗ 
ten zufolge herrſcht unter der Geiſtlichkeit eine todte 
Orthodoxie, große Lauheit und Sorgleſigkeit in 
Abwartung des Amtes, Hang zum Wohlleben, mit⸗ 
unter arge Unwiſſenheit; unter den Laien weitver⸗ 
breiteter Rationalismus, der aber hinter dem Scheine 
äußerer Kirchlichkeit wenig bemerkbar wird, theil⸗ 
weiſe arge Unſittlichkeit, vornehmlich im ehelichen 
Leben. Alte vortreffliche kirchliche Einrichtungen 
und Formen gelten nur noch als todte Bewahrer 
und werden, weil es das Geſetz will, mechaniſch ge⸗ 
übt. Noch vor einem Decennium lagen die theolo⸗ 
giſchen Studien ſo danieder, daß die Paſtorate öf⸗ 
ters nach wenigen Monaten der Vorbereitung ange⸗ 
treten wurden. Die jungen Theologen zeigten ſich 
in ihrem Paſtoral⸗Cxamen fo unwiſſend, daß ſie im 

Latein die Deklination nicht zu beſtehen vermoch⸗ 
ten. (2) An Candidaten der Theologie iſt ein ſol⸗ 
cher Ueberfluß in Schweden, daß die reichen Paſto⸗ 
ren Comminiſter für ſo geringen Lohn erhalten, 
daß fie keine Dienſiboten halten können, fondern 
ſelbſt Knechtsdienſte thun müſſen. Biſchofs⸗Stel⸗ 
len ſind mit Leuten beſetzt worden, die gar keine 
theologiſche Bildung hatten. Und doch ſoll überall 
in dieſem Lande ein Bedürfniß nach religiöfem Leben 
herrſchen; wo ſich einmal ein erweckter Prediger 
findet, dem ſtrömen die Leute zu. 

a In einem kürzlich unter dem Titel „Algerien, 

Vergangenheit und Gegenwart“ von Bloſield er⸗ 

ſchienenen Werke macht der Verfaſſer folgende An⸗ 

gaben hinſichtlich der Bevölkerung: Mauren 17,000; 

Juden 5000; Türken 4000; Neger 2000; Ka— 
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bylen und Araber 1000; Biskiren, Mozambiter x. 
1000; Europäer 30,695. 

Aus der Lauenburg-Neuſtädter Gegend wird ſol⸗ 
gende Geſchichte berichtet, welche, wenn fie wahr 
iſt, einen Grauen erregenden Beweis von der Roh- 
heit mancher Schullehrer liefert. Ein Knabe, der 
Sohn eines Fleifhers, ſoll mit Pfeilen nach Hüh⸗ 
nern geſchoſſen und das Huhn ſeines Schulmeiſters 
getroffen haben. Der Schulmeiſter hiervon unter⸗ 
richtet, legt in Gegenwart der übrigen Schulkinder 
den Knaben über die Bank und züchtigte ihn dermas 
ßen, daß er unter der Züchtigung ſeinen Geiſt auf⸗ 
gab. Schreiend entliefen die übrigen Schulkinder 
bei dieſem Anblick und alsbald war der Vater des 
unglücklichen Knaben von dem Vorgefallenen unters 
richtet. Sofort eilte er in die Schule und als er 
die Leiche ſeines Kindes erblickte, welche an dem 
kleinen Körper die blutrünſtigen Spuren der abſcheu— 
lichen Mißhandlung trug, ſtieß er dem Schulmeiſter 
ein Meſſer in die Bruſt. (D. D.) 

In Darmſtadt hat man unlängſt die Leiche cines 
vierjährigen Kindes wieder ausgegraben und dieſelbe 
gerichtlich ärztlicher Unterſuchung übergeben, da die 
Urſache des Todes deſſelben, die ſchändliche Vehand— 
lung durch ſeine Pflegeeltern, denen es als Waiſen⸗ 
kind in Koſt und Wartung anvertraut wurde, ges 
weſen fein ſoll. Das arme Geſchöpf ſoll gleich ei⸗ 
nem Hunde auf der bloßen Diele einer Bodenkam⸗ 
mer haben ſchlafen müſſen, und ſoll dem Hunger 
und dem Froſt erlegen ſein. Man beſitzt Vereine 
zum Schutze der Singvögel, der unvernünftigen 
Thiere, aber noch keinen zum Schutze hülfloſer We⸗ 
fen gegen ihre unmenſchlichen, nur menſchen ähnli⸗ 
chen Quäler. 

Die Kälte treibt das Raubgethier überall aus 
den Waldungen nach den bewohnten Orten, bei 
Trier hat man zu verſchiedenen Malen Spuren von 
Wölfen gefunden, im verfloſſenen Jahre ſind im 
dortigen Regierungsbezirk 26 alte und junge Wölfe 
getödtet worden, es ſcheint jedoch noch immer nicht 
möglich, dieſe Thiere, welche ſchon fo manches Men⸗ 
ſchenleben gekoſtet haben, (nur noch vor wenig Ta⸗ 
gen ward in der Gegend von Tilſit ein Kind von 
einem Wolfe bis auf einen Arm gefreſſen) auszurot⸗ 
ten; was übrigens daher kommen mag, daß nicht 
alle Regierungen mit gleicher Sorgfalt auf die Vers 
folgung der Wölfe ſehen, nach den preuß. Rhein⸗ 
provinzen kommen ſie aus Frankreich, nach den Oſt⸗ 
ſeeprovinzen aus Rußland und Polen. 

Im Kurfürſtenthum Heſſen iſt eine Militair⸗ 
Ordre über die Schnurr⸗ und Backenbärte erſchienen. 

Ronge's Portrait iſt in Würzburg durch die 
Polizei weggenommen worden. 

(Beilage.) 


Beilage 
Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 
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Freitag den 14. März. 


1845. 


Pofen. — Nach den uns auf zuverläſſigem hieſigen Ober- Landesgerichte und ſeinen Unterge⸗ 


Wege zugegangenen Notizen über den im Jahre 
1844 ſtattgehabten Umfang der Geſchäfte bei dem 


richten ſtellen ſich folgende Zahlen- Verhältniſſe 
heraus: N 


Es waren zu bearbeite 


1 rozeſſe uͤber 5 

er . ed 8564 83291 235 — 
2) Prozeſſe unter 5 

he I 40644139982] 662 
7834 8014 — 178 1.6167 


bots⸗, 
Erflärungsfachen | 1600| 162] — 24 
5) Vormundſchafte 

und Nachlaß Re: 

gulirungen . . 155090154647] 443 — 
6) Unterſuchungen mi | | 


ſchluß der Unterſu— 
chungen wegen drit: 
ten und e 


| 
frevel, aber mit Ein: | 
| 
Holz⸗Diebſtahls . | 


6724 66844 40 — | 4764 


An Spruchſachen waren überhaupt 25,719 zu 
bearbeiten, davon find nur 12 unerledigt geblieben. 
Ferner find im abgelaufenen Jahre 4124 
Hypothekea-Folien neu angelegt, 4962 Handlun⸗ 
gen der freiwilligen Gerichtsbarkeit aufgenommen, 
977,164 Vorträge bearbeitet und 162,960 Ter- 
mine abgehalten worden. 

In Beziehung auf Strafſachen fielle ſich das 
Verhältniß der im Jahre 1844 neu eingeleiteten 
Kriminal ⸗, ſiskaliſchen und polizeimäßig geführten 
Unterſuchungen, ausſchließlich der Forſtfrevel, Jagd⸗ 
und Hütungs⸗Kontraventionen, zur Geſammtzahl 
der Einwohner des Departements nach der Zählung 
vom Jahre 1843, wie 1 zu 183. 

In Haft haben ſich im Durchschnitt täglich 676 


Davon ſind beendigt 


4707 459601111 — 


— 64178343824 — 
62260 — 59 


692 45 — 


713] 35 


4653 111 — 1 1960) 2031 = 711 245 PR 


Unter den unde⸗ 
endigten Sachen 
find uͤberjaͤhrige 
Prozeſſe und Un⸗ 
ſterſuchungen ent⸗ 
halten 


gegen das | 


Unbeendigt blieben 


im Jahre 


ifo im J. 1844 


a 
2 das J. 1825 


weni⸗ 


mehr ger Fir 


mehr 
weniger 


3857 3733] 124 — 1373130766 


6466| 5600 866 — 
1667 1786 


88 125—37 
— 119 18 30ʃ(—12 


863 932 — 69 415 


— 14934248934] 40] —-— —1—-— 
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Verbrecher befunden, durch deren Beſchäftigung ein 
Arbeitsverdienſt von 3518 Rihlr⸗ 5 Sgr. 5 Pf. 
erzielt worden und an welchem den Gefangenen ein 
Antheil von 779 Rthtr. 10 Sgr. 6 Pf. zugeftan- 
den worden ifl- 

Die Wirkſamkeit des Inſtituts der Schiedsmän⸗ 
ner iſt gegen das vorhergehende Jahr zurückgeblieben; 
denn während im Jahre 1843 


Sachen | dergli- 1 Gerichte 3 

j | men gewieſen blieben 

R 9964| 7872 727 1085/ 280 
ſind, ergiebt 

das J. 1844| 6660 5294| 461 753 152 

alſo weniger | 3304] 2578| 2660 332 128 
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Am 23. Februar farb in Doesborgh in einem 
Alter von mehr als 110 Jahren der Bürger Hein⸗ 
rich Keuper. Er war wahrſcheinlich der Neſtor des 
ganzen Königreichs. In feinem 46ſten Jahre heis 
rathete er ein 22jähriges Mädchen, mit welchem 
er neun Söhne und eine Tochter erzeugte. Mit 
Ausnahme feines Gehörs blieb er, bis zu feinem 
Ende, im Befige aller feiner Sinnesfähigkeiten, war 
allzeit munter und aufgeräumt und ging auch ſo in 
die Ewigkeit hinüber. 

Die neuern Bauten in Berlin und andern gro⸗ 
fen Städten haben oft eine, durch alle Etagen füh⸗ 
rende Wendeltreppe mit offenem Kern, ſo daß die 
Stufen in der Umfaſſungsmauer beſeſtigt find, die 
Mitte aber von oben. bis unten bleibt, und 
den ganz oben angebrachten Fenſtern Raum 
giebt, die Treppe bis unten hinab zu beleuchten. 
Von den oberſten Stufen einer ſolchen Treppe in 
der großen Friedrichsſtrahe in Berlin, ſiel vor Kur⸗ 
zem ein ſechsjähriges Kind, durch volle vier Stock⸗ 
werke, wenigſtens funfzig Fuß tief herab — und 
ſtand auf, um davon zu laufen, es hatte auch 
nicht den geringſten Schaden genommen. 

Man macht jetzt zu Solingen ſtählerne Schuh⸗ 
ſohlen, welche leichter, haltbarer und billiger ſein 
ſollen als andere. 

Aus den Waldungen des Taunus zieht ſich das 
Wild, namentlich Rehe und Hirſche, in die Ebene, 
ja bis in die Dörfer hinab, und läßt ſich willig 
fangen. Man bringt daſſelbe in die Ortſchaften 
und reicht ihm Futter. Auch die Feldhübner kom⸗ 
men in Schaaren nach den Dörfern, und wo man 
es möglich machen kann, werden ſie durch die Un⸗ 
terauffeher der Forſten gefüttert. 

Ein großes Banquierhaus in Wien hat banque— 
rot gemacht. Man fand bei der Inventur 2000 
leere Champagner,- 1400 Bocksbeutel- und 870 
Syrakuſerflaſchen Wo man man fo viel trinkt, 
ift es begreiflich, daß man nicht ſtehen kann, ſon— 
dern fällt, und zuletzt noch Vieles mit ſich in den 
Fall reißt. n 
— 22252723223 7˙——— 

(Eingeſandt.) 

Ein dem reformirten Bekenntniſſe zugehöriger 
Privatmann, dem unſer in No. 47. der Poſener 
Zeitung abgelegtes Glaubensbekenntniß nicht gefallen 
hat, hat ſich bewogen gefunden, in einem ungewöhn⸗ 
lich langen und breiten Artikel in No. 58. derſelben 
Zeitung, uns und das Publikum von dieſem ſeinem 
Mißfallen in Kenntniß zu ſetzen und dem letztern 
weitläufig darzuthun, daß er nicht nur beſſer wiſſe als 
wir, was lutheriſche Kirche ſei, ſondern auch beſſer 
wiſſe als wir, was wir felbfi glauben, Wir 
halten es für ſchicklich, dem Herrn Verfaſſer hiermit 
öffentlich zu bezeugen, daß wir Notiz davon genom⸗ 
men haben; müſſen aber zugleich uns gegen die Zu⸗ 
muthung verwahren, einen ſolchen aus Vorurthei⸗ 
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len und hiſtoriſcher Confuſion entſtandenen Artikel 
einer weitern Berückſichtigung an dieſem Orte zu 
würdigen: 
Der Vorſtand der evangeliſch-lutheri⸗ 
ſchen Gemeinde in und um Poſen. 
Poſen, den 11. März 1845. 


(Eingeſandt.) 

Erwiderung auf die Antwort in No. 60. 

dieſes Blattes. 

Es wird Dank erwartet, wenn man der Obrig⸗ 
keit Uebelſtände zur Abſtellung anzeigt. 

Angcordnet mag es ſeyn, daß von ambulanten 
Polizeibeamten die Ordnung an der Paſſage der 
Gerber⸗ und Grabenſtraße aufrecht erhalten wer⸗ 
den ſoll; die Anordnung iſt aber noch nicht die Aus⸗ 
führung, und ungeachtet der Beſchuldigung einer 
Unwahrheit, die, ohne Ueberzeugung vom Gegen» 
theil, ſüglich unterbleiben konnte, iſt die Thatſache 
einer gänzlichen Sperrung der Grabenbrücke, Ger⸗ 
ber⸗ und Waſſerſtraße, während einer Viertelſtunde, 
ohne Moͤglichkeit einen Polizeibeamten zu erſpähen, 
dennoch vollkommen wahr. 

Billigkeit kommt nicht in Betracht, wenn es 
um Vermeidung einer Gefahr geht. 

Reicht das Beamten⸗Perſonal nicht aus, ſo hätte 
ts längſt müſſen vergrößert werden, denn daß 
das Publikum berechtigt iſt, zu ſeiner Sicherheit die 
Auftechterhaltung der Ordnung zu verlangen, 
werden die höchſten Staatsbehörden nicht in Abrede 


ſtellen. — 
Ein der Lüge beſchuldigter Bewohner 
des Grabens 


(Eingefandt.) 
Erwiderung. 

Wer heutiges Tages, wo alle Augen ſehen, daß 
der Branntwein Leib und Seele nicht blos von Tau⸗ 
ſen den einzelner Perſonen, ſondern von ganzen 
Genoſſenſchaften und Provinzen zu Grun⸗ 
de richtet, ja bereits das phy ſiſche Fortbeſtehen 
ganzer Volksſtämme (3. B. Lappland), gefähr⸗ 
det hat, noch erſt die wiſſenſchaſtliche Feſtſtellung der 
Natur des verderblichen Uebels meint abwarten zu müſ⸗ 
fen, ehe er zur Beſeitigung deſſelben mithilft, bat 
wohl Ohren, die auch dieſe Stimme nicht verneh⸗ 
men würden. — Wir löſchen das Feuer, wo es 
brennt und weil es brennt, ohne mit thörichten 
Vorfragen die Zeit zu verlieren, und unſere Lieb⸗ 
loſigkeit und Trägheit zu beſchönigen. — Im 
Uebrigen verweiſe ich auf meine Schrift: „die Brannt⸗ 
wein⸗Schreckniſſe des 19. Jahrhunderts, welche Büt⸗ 
telſtraße No. 9. bei Herrn Buſſe für 15 Sgr. zu 
haben ift. — Dies als Erwiderung auf die in Num⸗ 
mer 61. d. Ztg. an mich gerichtete Pas 

a Roche. 


Stadt⸗Theater zu Poſen. 
Freitag den 14. März. Zum Zweitenmale: 
Hans Jürge, oder: Knecht, Diener, Herr; 
Schauſpiel in 3 Abtheilungen von C. v. Holtei. 


Bei George Weſtermann in Braunſchweig 
find folgende empfehlenswerthe Schulbücher erſchie⸗ 


nen und in Poſen bei E. S. Mittler vorräthig: 
Goldsmith, Oliver, The Vicar el Ma. 
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kefield, a tale. Nach Walter Scott's verbes- 
sertem Texte durchgängig accentuirt. Nebst 
sacherklärenden Noten und einem vollständi- 
gen Wörterbuche mit der Aussprache; nach 
J. Walker, St. Jones und William Perry — 
Bearbeitet von Ch. H. Pleß ner. 2te Auflage. 
Stertotyp⸗Aus gabe. 12. Geh. 10 Sgr. 
Kapp, Dr. E., Leitfaden beim erſten Schulunter⸗ 
richt in der Geſchichte und Geographie, 4e ſorg⸗ 
fältig verb. Ausgabe. 8 Sgr. 
Molé, A., Dictionnaire nouv. Frangais-Alle- 
mand et Allemand Frangais. Neues Wörter⸗ 
buch der franzöſiſchen und deutſchen Sprache. lte 
Stereotyps Aufl. 2 Bde. Lex. 8. 2 Thlr. 
—— Nouveau Dictionnaire de poche Frangais- 
Allemand et Allemand-Francais, a Pusage des 
écoles. — Neues Taſchenwörterbuch der franzö⸗ 
ſiſchen und deutſchen Sprache zum Schulgebrauch. 
2te Stereotyp-⸗Ausgabe. 2 Bde. 12. geh. 20 Sgr. 
Pleſſner, Ch. H., Neues engliſches Leſebuch für 
Anfänger, enthaltend eine Auswahl engliſcher Er⸗ 
zählungen, Novellen und ein Schauspiel. Nebſt 
der Betonung aller Worte und einem Wortregi⸗ 
ſter mit der Ausſprache nach Walker und den an⸗ 
deren beſten Orthoöpiſten. 2te Aufl. verm. und 
verb. von Prof. H. Roberts. 12. geh. 20 Sgr. 
Saint-Pierre, Bernardin de, Paul et 
Virginie. Mit grammatiſchen, wort⸗ und ſach⸗ 
erklärenden Anmerkungen und einem vollſtändigen 
Wörterbuche zum Schul⸗ und Privatgebrauch ver⸗ 
ſehen von J. Hoffa. 12. geh. 15 Sgr. 
Shakespeare’s Hamlet, prince of Den- 
mark. Grammatiſch und ſachlich zum Schul⸗ u. 
Privatgebrauch erläutert von J. Hoffa. 8. Ge⸗ 
heftet 12 Sgr. 
—— Romeo and Juliet. Grammatiſch und ſach⸗ 
lich zum Schul» und Privatgebrauch erläutert von 
J. Hoffa. 8 Geh. 12 Sgr. 


Bei Fr. Wilb. Grunow in Leipzig iſt ſo 
eben erſchienen und bei E. S. Mittler in Poſen 
zu haben: 


Aus der Kaſerne. 


Memoiren 
eines 
Oeſterreichiſchen Militairs. 
Herausgegeben 
von 


Stephan Thurm. 
2 Theile, elegant geh. 3 Thlr. 10 Sgr. 


Dieſe Memoiren, aus der Feder eines genialen 
Soldaten, der Wahrheitsliebe mit Humor und die 
ſcharſſte Satyre mit einer Naivetät à la Boccaccio 
vereinigt, ſind als Roman eben ſo originell und 
anziehend, wie von Wichtigkeit in politiſcher Bezie⸗ 
hung. Kleine Bruchſtücke daraus, in den „Grenz⸗ 
boten 1844“ mitgetheilt, haben allgemeines Auf⸗ 
ſehen erregt. 


Bei J., J. Heine iſt vorrätzig: 

Mein jüngſter Aufenthalt in Schneide⸗ 
mühl, oder Mittheilungen über die Perſön⸗ 
lichkeiten und Verhältniſſe der neuen Gemeinde 
daſelbſt, von Freiherr v. Seld. Preis 23 Sgr. 


So eben iſt erſchienen und bei Gebrüder 
Scherk in Poſen vorräthig: 

Bier iſt Gift! Eine Zeitfrage gründlich 
erörtert von Dr. A. C. Flüring. Vierte 
Auflage. Preis 4 Sgr. 

In wenigen Wochen ſind hiervon drei Auflagen 

vergriffen worden. 


Bekanntmachung. 

In der Oberförſterei Zielonka bei Mur.⸗Goslin 
fol für den Forſtbtziek Dombrowka im Walde 
auf einer dazu bereits beſtimmten Stelle, ein Forſt— 
Etabliſſement, beſtehend: 

a) in einem maſſiven, 36 Fuß langen, 34 Fuß 

tiefen, mit Dachſteinen gedecktem Wohnhauſe; 

b) in einem 62 Fuß langen, 21 Fuß tiefen Stall⸗ 

und Scheunen⸗Gebäude in Fachwerk mit Mau⸗ 
erſteinen und mit Dachſteinen gedeckt; 

c) in einem Brunnen, Vackoſen und Hofumwäh⸗ 

rung, 

neu 5 1 5 und der überhaupt mit 1916 Rthlr. 26 
fgr. 2 pf. veranſchlagte Bau öffentlich an den Min⸗ 
deſtfordernden in Entrepriſe ausgethan werden. 
Hierzu ſteht ein Licitations⸗Termin in der Ober⸗ 
förfterei Zielonka bei Murowanna-Goslin auf den 
27ſten März d. J. an, zu welchem qualiſtzirte 
Baumeiſter mit dem Bemerken eingeladen werden, 
daß der Termin um 10 Uhr Morgens beginnt und 
nach 2 Uhr Nachmittags keine neuen Bieter mehr 
angenommen werden. 

Die ſpeciellen Bedingungen für die Ausführung 
des Baues werden im Termine vorgelegt werden, 
wogegen die Bau-⸗Anſchläge und Zeichnungen ſchon 
vorher bei dem Oberförſter Stahr in Zielonka ein⸗ 
geſehen werden können. 

Poſen, den 2. März 1845. 

Koͤnigliche Preußiſche Regierung II. 
——— | —n 
Bekanntmachung. 

Der Hieronymus Püttner aus Brätz, und 
die verwitwete Ericht, Caroline geborne Kube 
daſelbſt, haben mittelſt Ehevertrages vom lien Ja⸗ 
nuar dieſes Jahres die Gemeinſchaft der Güter und 
des Erwerbes ausgeſchloſſen, welches hierdurch zur 
öffentlichen Kenniniß gebracht wird. 

Meſeritz, den 14. Januar 1845. 

Königliches Land- und Stadtgericht. 


Auktion. 


Mittwoch den 19. März Vormittags von 10 
und Nachmittags von 3 Uhr ab, ſollen wegen Ver⸗ 
fegung von hier im Vaſſalliſchen Haufe, Friedrichs⸗ 
und Wilhelmsſtraßen⸗Ecke No. 33., eine Treppe hoch, 
verſchiedene Möbels von Mahagoni, Birken⸗ und 
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Elſenholz, wobei mehrere ganz moderne, noch wenig 
gebrauchte von Mahagoni befindlich, ein broncener 
Kronleuchter, dergleichen Lampe, eine Alabaſter⸗ 
Stockuhr, verſchiedene Haus und Küchengeräthſchaf⸗ 
ten, nebſt mehreren andern Gegenſtänden an den 
Meiſtbietenden gegen gleich baare Zahlung verſteigert 


werden. 8 
An ſch Au 6, 
Hauptmann a. D. und Königl. Aukt.⸗Comm. 


Die landwirthſchaftliche Lehranſtalt 


zu Regenwalde in Hinterpommern. 
Der Unterricht in meiner landwirthſchaftlichen 
Lehr⸗Anſtalt nimmt im nächſten Sommerſemeſter den 
28ſten April feinen Anfang; es wird vorgetragen 
werden, die Bodenkunde, die Lehre vom 
Dünger, die Lehre von den Urbarmachun⸗ 
gen und Meliorationen, die öko nomiſche 
Chemie und Phyſik, die Botanik, die Thier⸗ 
arzneikunde und die Forſtwirthſchaft — 
Das Nähere darüber findet man in Heft 1. Band 
14. der Allgemeinen landwirthſchaftlichen Monats⸗ 
ſchrift abgedruckt. 

Regenwalde, den J. März 1845. 

Profeſſor Dr. C. Sprengel, 
Königl. Oekonomie⸗Rath, General Secretair der 
Pommerſchen ökonomiſchen Geſellſchaft, 
Ritter ꝛc. 

— —-———w— — — 2 —E—GAä— éä 'ä]är— mn 

Drei tüchtige Brenner finden zu Johanni eine 
dauernde Anſtellung. Näheres bei dem Br.⸗Inſpec⸗ 
tor Schmädicke zu Mur.⸗Goslin. 
— —— nen netten 

Ein Knabe ordentlicher Eltern kann als Lehrling 
ſofort placirt werden bei A. Ruprecht, Barbier, 

Walliſchei No. 9. 


eine chemiſch⸗elaſtiſchen Streichriemen 
. Schürfer find zu 
Fabrikpreiſen zu haben bei dem Bandagiſten J. 
Goldberg, Waſſerſtraße No. 4. 
J. P. Goldſchmidt in Berlin. 


— 
Die von uns im Hauſe des Herrn Witkowski, 
Sapiehaplatz No 2. bewohnenden Zimmer, als: 
Parterre- Wohnung linker Seite die ganze halbe 
Etage, beſtehend aus 7 Stuben, nebſt Kammer, 
die ſämmtlichen oberen Lokale des Hinterhauſes, 
und 2 Stuben 3 Treppen hoch im Vorderhauſe 
nach dem Hofe, Remiſen, Holzſtall ꝛc, 
beabsichtigen wir von Michaeli ab zu vermiethen, 
und ſind die näheren Bedingungen auf unſerm Comp⸗ 
toir daſelbſt zu erfahren. 
V. von Bieczynski & Comp. 


Eine Parterre-Wohnung, beſtehend in 4 Stuben, 
Küche, Keller und Boden nebſt Pferdeſtall, iſt zu 
Oſtern Kanonenplatz No. 6. zu vermiethen. Nähe⸗ 
res beim Maurermeiſter Schlarbaum, Neuſtädt⸗ 
ſchen Markt und Mühlenſtraßen⸗Ecke. 

— ninsätäine. 


0 — 
Eine Wohnung aus drei Stuben und drei Kam⸗ 


mern beſtehend, iſt vereint oder getheilt vom Iſten 
April ab auf der frühern Berliner Chauſſte nach der 
Mühlſtraße zu vermiethen. Näheres Mühlſte. No. 15. 


Kl. Gerber⸗Straße No. 10/11. ſind zwei Woh⸗ 
nungen von 4 und 5 Zimmern mit oder ohne Stal⸗ 
lung vom Iften April c. ab zu vermiethen. 

Poſen, im März 1845. 


Sonntag den 16. März: 


Letztes großes Winter-Konzert 
und Blumen ⸗Ausſtellung. 

Anfang 4 Uhr Nachmittag. 

Gerlach. 


Entrée 24 Sgr. 
Ich lade hierzu ergebenſt ein. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


reus, 


our 


Zins- 


Den II. März 1845. 


Staats- Schuldschene m 4 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 94 f 941 
Kurn. u. Neum. Schuldverschr. 31 994 — 
Berliner Stadt- Obligationen . , 31 — 992 
Pause . In d o — 1 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe .. 31 — [983 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 1044 — 
dito dito dito. 31 984 198 
Ostpreussische dito 34 1004 — 
Pommersche dio 34 11004 99 
Kur- u. Nenmärkische dito 34 | 100% 100 
Schlesische uno en 34.) — 99 
Friedrichsd or — 1372 13% 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr.. — 1.114, 11% 
Disconto en, — 33 43 
Actien, * 
Berl. Potsd. Eisenbahn 5 er, 
dto. dto. Prior. Oblig, ... 4 a. — 
Magd. Leipz. Eisenbahn = 185 
dto. dto. Prior. Oblig.:. . 4 =. 11034 
Berl. Anh. Eisenbabnnn — 1557 1545 
dto. dto. Prior. Oblig .. 4 1027 — 
Düss. Elb. Eisenbann 5 106 105 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 9 | — 
Rhein, Eisenbahn .. "v1 — 101 — 
dio, die, Prior. Oblig, 4 99x — 
dio. vom Staat garant. 3 | 964 — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn 5 1601 — 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 — — 
Ob. Schles. Eisenbahn .. . .. 4 1264 11253 
do do, do, Litt. B. v. eingez. — 1154 [1144 
Brl.-Stet, E. Lt. A und 3. — | 135 — 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 4 — — 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb. 4 1201 1194 
dito, dito. Prior, Oblig A — uf 
Bonn Kölner Eisenbahn 5 142 — 


u 


den 10. März 1845. 
(Der Scheffel Preuß.) 


Weizen d. Schfl. zu ſö Wie. ag 2 — 
Roggen dito | 1 16 
2 4 20 — 
Hafer. e eee 5 19— 
Buchweizen 11 4 
Erben . n yi 25 11 6 6 
Kartoffeln- n “ — 9 — 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 1 24 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 5 lem 
Butter, das rah zu § Pfd. 5—1 11 226 
— xx 


Mit einer Beilage: Landiags⸗Verhandlungen. 


